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Bernisches

Wotksschulblatt.
DaS Schulblatt erscheint wöchentlich einmal m V2 Bozen oder ach

Seiten gr. 8«, und kostet, iirekt beim Herausgeber bestellt, vierteljahrlich ffr. t
bei Bestellungen per Post halbjährlich ffr. 2. 2», vierteljährlich ffr. t. 20, portofrei

in der ganzen Schweiz. EinrückungSgebühr: Die Zeile oder deren Aauu»
il> Cent. Briefe und Gelder franko.

UlM" Auf den 29. dieses Monats wild der Preis des
Schulblattes per Postnachnahme bezogen; und zwar, um
wiederholte PoWesen zu ersparen, für 6 Monate zusammen mit
Fr. 2. Wer von den bisherigen verehr!. Abonneuien das
Schulblatt für das nächste Vierteljahr uicht zu halten
gedenkt, ist hiemit ersucht, dieses rechtzeitig durch fraukirte
Einsendung des Abonneme»itsbetrages für das laufende Quartal

anzuzeigen.

„Durch welche «Mittel können die Lehrer sowot àzà sûr sich, ats

gegenseitig ihre ökonomische Lage verbesser» ohne besondere Nachhülfe
de» Staates oser der Gemeinden und ohne Scuachthcitiguug ihrer Ke-

rus-xstichtc«."
lAuS der Preisarbeit d«S Herrn I. Stüter.)

<Schluß.)

2) Beschränkung der Ausgaben.
«. In Kleidern.

„Ich habe mich und meine Familie wohlfeil gekleidet", sagst du.
Ja, nur zu wohlfeil. Du hast da übel spekulirt; denn die (scheinbar)

wohlfeilsten Stoffe sind die schlechtesten und folglich die lhcucr-
stcn. Du hast dich einfach gekleidet, ja, aber du hättest dir bei strcn-
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Zrrcr Oekonomie doch wol noch Manches ersparen können. Ein Lehrer

ckann sich in mehrcrn Beziehungen sehr schaden, wenn er in
köstlichen Kleidern auftritlct; besonders wenn seine Frau und Kinder
hoffärtiger kommen, als die Nachbarsfranen und Kinder. Einfach,
aber sauber! —

b. Iu Büchern und Schriften.
Tas Büchcrkaufen kann eine ^ucht werden, wie manches

andere. Man will eine schöne Bibliothek haben. Man will
reichhaltige HülfSmittel zur Fortbildung, zur Erholung und Erheiterung
»besitzen. Za, LS ist was Schönes das! und wer's vermag, den
soll man darin nicht tadeln. Aber wer mit Nahrungssorgen zu
kämpfen hat, der kaufe von dem vielen Schönen nur das
Nöthige, und von dem vielen Röthigen nur daS
Nöthig st e. Man sehe wohl zu, was man für Bücher kaufe! Hier
ist besser zu wenig als zu viel. Aber wie würde sich'S ausneh-
meu, -mit einer Bibliothek prunken, und dabei — an allem Andern
Mangel leiden? — Wer unnütze Ausgaben vermeidet, der
wird daS Nöthige anzuschaffen vermögen. Wer am
r.cchtcn Orte und zu rechter Zeit zu sparen weiß, der
wird am rechten Orte nnd zu rechter Zeit zu brauchen
haben.

3) Mittel zur Vermehrung der Eiunahmcu uud Beschrän¬
kung der Ausgaben.

Unter diese Mittel können gezählt werden:
n. Die Landwirthschast.

Es gibt für den Lehrer und seine Familie kaum eine zweck-

mäsngcrc und einträglichere Nebenbesthäftigung als die Landwirthschast.

Wenn der Lehrer eine Familie hat, so soll er ihr irgend
einen Erwcrbszwcig anweisen; er soll sie nicht unthätig an seinem
beiß verdienten Lohn zehren laffcn, soudcru er soll si'e zu
nützlicher Thätigkeit anleiten. Ties) kann, wenn er ihr nicht
andere Arbeit hat, zweckmäßig durch Feldarbeit geschehen. Nicht
.nur können dadurch viele Ausgaben erspart, sondern auch Einnahmen

gemacht werden. Je nach seinen Bedürfnissen bevflanze er sich ein
Stück Land, sei es Schullanv, eigenes oder gemiethctes, größer
oder kleiner, sür die nöthigstcn Gemüscpftanzungcn, oder sür Ziegen

àr ^chafe, oder für eine Kuh. Man pfanzc: Kartoffeln.
Der Ertrag bei geeignetem Bode» uud zweckmäßiger Behandlung
ist immerhin ein erfreulicher; je weniger reichlich die Ernte, desto

höher die Preise und umgekehrt. Gemüse. Wenn eine Familie
.Kartoffeln und Gemüse hat, so besitzt sie die Hauptnahrungsmittcl
und kann daher viel Brod ?c. ersparen. M ö h re n wenn man gutes
Land hat. ^ie kommen an Nahrungsstoff der Kartoffel am nächsten,
und liefern besonders mit dieser vermischt ein gutes Nahrungsmittel.
Korn. Zn gutem Lande liefert das Korn jederzeit einen großen
Ertrag. Hat man abgelegenes, schlechtes Land, so kann man cs
mit Borthcll mit Hafer bepflanzen, auS welchen die nahrhaftesten
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und gesundesten Speisen bereitet werden können. Man muff sich"

wundern, daß bei der Kartoffclkrankheit der Haferbau nicht bcffcr
in Nebung gekommen (bei den ärmeren Lenten), besonders in Bc--
rücksichtigung seines leichten Anbaues, und in Berücksichtigung der
gesunden herrlichen Speisen, welche er liefert. Man erwähne nur
der Hafersuppe und des Haferbreies. An einem magern Waldsaum,
wo es nicht Möhren, nicht Korn ?r. gibt, könnte eine Familie
Hafer pflanzen, zu reichlicher guter Speise. Jede Familie sollte auch
ein Stück Erbsen haben, welche keinen gedüngten Boden erfordern

und in der Erbsensuppe eine herrliche nahrhafte Speise, welche
bei diesem Gerichte alle andern iiberstüßig macht, liefern. Min
pflanze aber auch besonders Flachs nnd Hanf. Daraus können
nicht nur Bettzeugc, Tischtücher :c. sondern viele Kleiderstoffe vers
fertigt werden, viel Hemden, Fürtücher, Zwillich, für Hosen und
Nock, auch Futtertuch. Diese Gespinstpflanzen liefern aber auch
mit Wolle die besten Winterkleider — aus Halblein. So kann der
Lehrer fiir seine Familie die meisten Lebensmittel und viele Kleiderstoffe

selber pflanzen. Er kann vielleicht sogar in einigen Arten über
seinen Bedarf pflanzen und verkaufen. Wenn auch der Zins vâ
Land hoch kommt, so ist doch der Ertrag, auch iu mittelmäßige«
Jahren, ein sehr erfreulicher.

b. Die Gärtnerei.
Welch eine angenehme nnd zweckmäßige Bcfthäfligung für à

Lehrer ist die Gärtnerei! Ilm Spalicrbäum'c, Neben, Noscustöckc zu
schneiden, den BuchS zu schccrcn, den Garten cinzulbcilcn muß
man den Gärtner rufen und ihm große Taglöbnc hczahlcn! das
mache der Lehrer selbst. Wenn der Herr Nachbar siebt, daß ich
meine Gärtucrarbcilen gut gemacht, so saun ich wob! die scmigeii
auch machen u. s. w. Der Lehrer kauft vielleicht oknlirlc Noscnst'ockc

und andere Zierpflanzen. Kann man sie nicht selber ziehen und auch
an die Nachbarn verkaufen. Vor Allem nun aber solile der Lehrer
eine Baumschule anlegen. Dieses wäre in mchrern Beziehungen.
zweckmäßig und nützlich.

«.-. Verschiedenes.
In seder Schule sind zmvcrtcn Karten und Tabellen aufzuziehen,

Einbände zu rcparire». Könnte nicht der Lehrer mit geringem
Buch binder-Apparê diese Arbeiten selber machen? Hat der Lehrer
nicht selber manches Schriflchcu oder Hcsl zu kartonircu? Bliebe
ihm da nicht manches Fränklein im Sack, wenn er diese Arbeiten
selber machen, und könnte er nicht manches Fränklein verdienen,
wenn er die genannten Arbeiten für die Schule übernehmen würde

Ich muß auch noch aufmerksam machen, daß eS zweckmäßig ist,
wenn der Lehrer noch etwas schreinern und schnitzeln kau»,
und besonders vorthcilhaft, wenn die weiblichen Glieder seiner
Familie iu den weiblichen Handarbeiten geschickt sind,
wodurch <je nach Umständen» bedeutende Ausgaben' erspart und sür
solche Arbeiten bedeutende Einnahmen gemacht werden könnten.

Schließlich muß hier uoch angeführt werden, daß nicht, nnr die



— 84 —

eigene Person deS Lehrers, sondern auch besonders seine Frau mit
ihren Eigenschaften bedeutenden Einfluß auf seine ökonomische Lage
ausübt. Daher sei der Lehrer in der Wahl seiner Lebensgefährtin
bedachtsam und vorsichtig. Er wähle sich diejenige aus, welche ihm
durch Arbeitsamkeit und nützliche Geschicklichkeit verdienen
und die Einnahmen vermehren, wie durch Häuslichkeit und
Einfachheit sparen, und die Ausgaben beschränken hilft; und wenn
sie ihm zu diesen wünschbaren Eigenschaften noch einiges
Vermögen zukehrt, wodurch ein sorgenfreies Alter gesichert werden
kann, so hat er (der Lehrer) durch eine solche Heirath wol eincS
der sichersten Mittel zur Hebung seiner ökonomischen Lage gefunden.

Im Allgemeinen kann bei 'diesem Anlasse zur Ehre des Lchrer-
standcS gesagt werden, daß die Lehrer im Allgemeinen zu wirth-
schaftcn verstehen. Oder welcher Stand könnte dem Lehrerstande
zur Seite gestellt werden, der mit so 'geringen Mitteln sich
so ehrlich durchschlägt, wie dieser? Wie verhältnißmäßig
wenig Fallimente findet man auS diesem Stande! Ehre jedem
Menschen, der sich durch eigene Kraft redlich durchhilft Ehre besonders

dem Lchrerstande, der, trotz so oft getäuschter Hoffnung der
Zukunft muthig ins Auge blickt, und vor Allem von sich aus das
Mögliche leistet. Er muß dem Publikum die verdiente Achtung
abgewinnen, und der Segen des Allmächtigen wird auf ihm und
seinen Arbeiten ruhen; denn wer sich selber hilft, dem hilft
auch G»tt!

Rcflcrioncn über deu Gcneralbcricht der Kirchensynodc, die

Schule und ihre Lehrer betreffend.

(Eingesandt.)

Eine seiner Stellen lautet: „Jedenfalls verdient die Beobachtung

des Pfarramts Ncucnstadt volle Beachtung, wonach die Katc-
chumcnen aus dm Kantonen Zürich, GlaruS und aus dem Elsaß
besser vorbereitet und unter Anderem in der biblischen Geschichte und
in der Bibelkunde viel bewanderter sind als unsere KantonSangehö-
rigen." — Ei, Welt fall um! Ist das derjenige Kanton Zürich
gemeint, dessen Schulwcscn ^cherr Gestaltung' und Richtung gab?
Ist vaö Ausdruck derjenigen Hirten, die Schcrr als den Wols
bezeichneten, der Hirt und Heerde schonungslos mit Vernichtung bedrohe?
Rühren jene Worte von denselben Männern her, welche den
ausgezeichnetsten Schulmann, der je im Kanton Bern wirkte, mit dem
Rainen „Scherrianer" so wirksam bombardine»? Ist von heute auf
morgen der Saulus zum Paulus geworden? Erkennen sie nun
SchcrrS pädagogische Verdienste an und wird ihr bisheriger Verfol-
qungseiscr sich zur EinführungSbegcisterung für die Schcrr'schc Schule
ìm Kanton Bcrn verwandeln? DaS die erste Gedankenfolge,
welche jene Stelle in uns veranlaßte. „Doch nur langsam voran,"
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